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»Was kommen wird, weiß ich nicht. Vielleicht werden wir in Kürze 
der Gewalt weichen müssen…Wer von der Kraft des Evangeliums 
ergriffen ist, der wird denen, die nur Politik treiben, immer unbe-
quem sein.«1

Ausbildung und Erster Weltkrieg

Otto Piper kam als Sohn des Apothekers Moritz Piper und dessen Ehefrau Julie, 
geborene Naveau, am 29. November 1891 in Lichte, Thüringen, zur Welt.2 Er 
wurde im protestantischen Glauben erzogen. Von 1902 bis 1910 besuchte er 
das Realgymnasium in Erfurt. Die Reifeprüfung legte er Ostern 1910 ab. In den 
folgenden Jahren studierte er in Jena, Marburg und Paris Evangelische Theologie 
und Philosophie. Anfang August 1914 bestand er sein erstes und nach seinem 
Militärdienst 1918 sein zweites theologisches Staatsexamen in Weimar.

Vom 4. August 1914 bis zum 30. Dezember 1918 war Otto Piper überzeug-
ter Soldat mit mehreren Auszeichnungen und Orden. Er erlitt bei seinen Einsät-
zen mehrere schwere Verletzungen. Nach der Heimkehr bewirkten die trauma-
tischen Erlebnisse des Krieges bei Otto Piper ein Umdenken. Als studentischer 
Aktivist der Jugendbewegung lehnte er nun jegliche kriegerische Auseinanderset-
zung ab. Aus den »Feinden«, gegen die er im Ersten Weltkrieg gekämpft hatte, 
wurden Freunde. Daraus zog er auch politische Konsequenzen: Seit 1919 war 
Otto Piper aktives Mitglied zunächst der USPD und seit 1922 schließlich der 
SPD. Beruflich war er bis Ostern 1919 in München als Hauslehrer tätig. Diese 
Arbeit brachte ihm die Zeit, sich interessehalber an der Universität etwas mit der 
katholischen Theologie zu beschäftigen.3

Am 14. April 1920 heiratete er Elisabeth Salinger, geb. am 16. Mai 1897. 
Sie hatten drei gemeinsame Kinder: Ruth (*5.7.1921), Gero (*24.9.1922) und 
Manfred (*16.8.1925).4

1	 Abbildung: Universitätsarchiv Münster (UAM), Bestand 68, Nr. 4805 (Clearose Studio, Princeton, N.J.);
	 Zitat: Otto Piper, Die politische Lage der evangelischen Akademiker. Semester-Eröffnungs-Vorlesung am  
	 3.November 1931, in: Die Christliche Welt 46 (1932), S. 146-153, hier: S. 153.
2 	 Hierzu und zu Folgendem: Graf, Friedrich Wilhelm, »Piper, Otto Alfred«, in: Neue Deutsche Biographie  
	 20 (2001), S. 464f. [Onlinefassung]: http://www.deutsche-biographie.de/ppn116189614.html  
	 (Zugriff vom 24.7.2015).
3	 UAM, Bestand 10, Nr.11559, Bd. 2, Abschrift handgeschriebener Lebenslauf von Otto Piper
4	 Möllenhoff, Gisela/Schlautmann-Overmeyer, Rita, Jüdische Familien in Münster 1918-1945, Bd. 1:  
	 Biographisches Lexikon, Münster 1995, S. 334.
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Göttinger Jahre: Einsatz für Frieden und Demokratie

1920 reichte Otto Piper seine »Inaugual-Dissertation zur Erlangung der Lizenti-
atenwürde und der venia legendi der Universität Göttingen mit dem Titel: ›Das 
religiöse Erlebnis‹, eine kritische Analyse der Schleiermacherschen Reden über 
die Religion«5 ein. Im gleichen Jahr noch wurde er Privatdozent für »Systema-
tische Theologie« an der Hochschule in Göttingen.6 Dort stieß er mit seinen 
politischen Ansichten jedoch schon bald auf Widerstand.

Studenten des Hochschulrings,7 einer national-völkisch orientierten Bewe-
gung, deren Ableger in Göttingen im Sommer 1920 gegründet worden war, 
zeigten Otto Piper am 18. Juli 1923 an und beschuldigten ihn, bei sich Fran-
zosen aufgenommen, ohne sie offiziell angemeldet zu haben: »Dem Lic. Piper 
kann der ernste Vorwurf nicht erspart werden, daß er in dieser erregten Zeit den 
Rektor oder Dekan von seiner Absicht und der Art seiner Gäste nicht in Kennt-
nis gesetzt hat.«8 Die französischen Studenten sollten in einem Vortrag an der 
Universität über die Gräuel des Ersten Weltkrieges berichten. Sowohl Thema 
wie auch Referenten wirkten angesichts der seit Beginn des Jahres 1923 andau-
ernden Besetzung des Ruhrgebiets durch französische Truppen auf die völkisch 
gesinnten Studenten äußerst provokativ.

Die Studenten des Hochschulrings ließen ein Plakat beim Buchhändler 
Krombacher mit dem Text aufhängen.

»Bei einem Professor in der Herzbergerlandstrasse (nach  
anderen Angaben: bei Lic.Piper, Herzbergerlandstrasse)  
soll ein Vortrag von Franzosen um 3 Uhr stattfinden.  
Ihr werdet wissen, was Ihr zutun habt!«9

Mitte Juli 1923 führte diese Anschuldigung, die aber nicht der Wahrheit ent-
sprach, sogar zu einer vorübergehenden Verhaftung Otto Pipers. Die französi-
schen Studenten waren polizeilich ordnungsgemäß von ihm gemeldet worden 
und so war »gegen ihre Anwesenheit nach den Bestimmungen des Versailler 
Vertrages nicht(s) zu machen.«10 Den Studenten des Hochschulrings, die zudem 
Pipers Vorlesung gestört hatten »wurde eine ernste Verwarnung ausgesprochen, 
weil sie, ohne sich eine Kenntnis der tatsächlichen Verhältnisse zu verschaffen, in 
unangemessener Weise gegen einen akademischen Lehrer vorgegangen seien.«11

Piper ließ sich durch diese Vorfälle jedoch nicht von seinem Engagement 

5	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd. 2.
6	 Graf, Piper, S. 464f. 
7   Der Deutsche Hochschulring betrachtete sich selbst als »völkisches Gewissen« der Studentenschaft und wollte  
	 »allen Deutschen ein Vorbild völkischer Einheit« sein. In seinem Programm bekannte er sich zum »deutschen  
	 Volkstum« und erstrebte die »deutsche Volksgemeinschaft« »aus gemeinsamer Abstammung, Geschichte und  
	 Kultur«, Deutscher Hochschulring, http://de.wikipedia.org/wiki (Zugriff vom 3.7.2015).
8	 UAM, ebenda. Zitiert nach Erklärung zum Fall Piper Rektor und Senat der Universität v. Hippel Anlage 1a  
	 (zu Tgb. Nr. 5614).
9 	 UAM, Bestand10, Nr.11559, Bd. 2. 
10	UAM, ebenda, Schreiben vom 29.7.1922 des Rektors und Senats der Universität Göttingen, v. Hippel
11	UAM, ebenda.	  
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für den Frieden abbringen. Er »kämpfte in ökumenischen Gremien für eine 
deutsch-französische Aussöhnung und nahm an zahlreichen Partei- und Wahl-
veranstaltungen teil. Im Weimarer Kreis und im Evangelisch-Sozialen Kongreß 
unterstützte er die Weimarer Demokratie.«12 Wegen seiner engen Kontakte zu 
Frankreich und seiner Studien über den französischen Protestantismus verlieh 
ihm die Pariser Fakultät 1929 den Ehrendoktortitel. Er war der einzige Deut-
sche, der in der Zwischenkriegszeit diese Ehrung durch eine französische Univer-
sität erhielt.13 Der Ehrendoktortitel wurde ihm später bei seiner Entlassung aus 
dem Staatsdienst zusätzlich zum Vorwurf gemacht.14

1929 erhielt Otto Piper seine erste Stelle als Professor an der Göttinger 
Universität und nahm Stellung zur Weimarer Zeit, indem er die Republik als 
legitime Staatsform anerkannte.15 Zwei Jahre später, im Mai 1931, erklärte er  
»in einem Vortrag über ‚Demokratie in Kirche, Staat und Wirtschaft‘ vor dem 
38. Evangelisch-sozialen Kongreß: ›So entschieden es abgelehnt werden muß, 
aus religiösen Voraussetzungen heraus die Demokratie als die gottgewollte 
Staatsform abzuleiten, so gibt es doch heute für den Christen eine Pflicht zur 
Demokratie.‹«16

Münsterische Jahre

Die Universität Münster berief am 12. April 1930 Otto Piper als Direktor des 
Evangelisch-Theologischen Seminars. Von Karl Barth übernahm er den Lehr-
stuhl für Systematische Theologie. Im gleichen Jahr beantragte Otto Piper 
Beurlaubung für eine Studienreise nach Belgien und Frankreich, die er auch am 
1. September 1930 antrat. Nach seinem zweiten Aufenthalt Ende 1932 schrieb 
er eine Studie über die Sozialarbeit der Kirchen in Frankreich und Belgien.17

Die Situation der Familie Piper verschlechterte sich 1933 durch die »Macht-
ergreifung« Hitlers immer mehr. Am »9.2.1933 verwahrte sich Otto Piper gegen 
einen, die münsterische Universität betreffenden Artikel, der am Vortag in der 
Nationalzeitung unter der Überschrift ›Wir wollen eine deutsche Hochschule. 
Die deutschen Studenten lassen sich keinen jüdischen Professor mehr vorsetzen‹ 
erschienen war.«18 Otto Piper antwortete dem Rektor der Universität Münster: 
»Nach meiner Meinung muß wenigstens der Versuch gemacht werden, den 
nationalsozialistischen Studenten klar zu machen, welch eine nicht wieder gut 
zu machende Schande durch ein solches Verhalten dem Ansehen der Universität 
zugefügt wird.«19

12	 Graf, Piper.
13	 Graf, Piper.
14 UAM, Bestand10, Nr. 11559, Bd. 1.
15	Graf, Friedrich Wilhelm, Der heilige Zeitgeist. Studien zur Ideengeschichte der protestantischen Theologie in  
	 der Weimarer Republik, Tübingen 2011, S. 337.
16	 Graf, Zeitgeist, S. 337.
17	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd. 1.
18	 Möllenhoff/Schlautmann-Overmeyer, Jüdische Familien, S. 334
19	 Midwer, Simone/Kremer, Sascha (Hrsg.), Kiepenkerl und Judenstern. Die Judenverfolgung in Münster. 
	 Eine Dokumentation, Münster 1995, S. 73.
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Schon am 27. September 1933 bekam Otto Piper die Aufforderung der Uni-
versität Münster, aus der SPD und allen Hilfs- und Ersatzorganisationen auszu-
treten, da ansonsten seine Entlassung drohe. Otto Piper, der Angst hatte seine 
Arbeit zu verlieren und dadurch auch seine Familie nicht mehr ernähren zu 
können, reagierte am gleichen Tag mit einem Schreiben: 

»Ich habe äusserlich und innerlich jegliche Beziehung zur Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands gelöst und unterhalte auch 
keinerlei Beziehungen zu irgendeiner Hilfs- oder Ersatzorganisati-
on der Partei.«2o

Es nutzte ihm nichts mehr, am 30. September 1933 wurde ihm von der Univer-
sität Münster seine Entlassung auf Grund von § 4 des »Gesetzes zur Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums« zugestellt: »Beamte, die nach ihrer bis-
herigen politischen Betätigung nicht die Gewähr dafür bieten, daß sie jederzeit 
rückhaltlos für den nationalen Staat eintreten, können aus dem Dienst entlassen 
werden.« Die Zahlungen seiner Bezüge vom 1. Juli 1932 bis 31. Dezember 1933 
in Höhe von 445,67 RM wurden ihm noch ausgezahlt.21

Sein großes Glück in dieser angespannten Zeit war, dass Otto Piper seit Ende 
1934 durch den Preußischen Minister für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung die Genehmigung besaß, Gastvorlesungen am University College in 
Swansea, Wales, zu halten. 

In diesen Jahren wurde auch seine Familie, die in Münster, Grüner Grund 2, 
wohnte, immer mehr angefeindet. Seine Frau Elisabeth, »Volljüdin« – dies war 
schon lange bekannt aber nie Diskussionsgegenstand gewesen – wurde plötzlich 
nicht mehr von den anderen Professorenfrauen der Universität Münster akzep-
tiert und aus ihren Gesprächskreisen und Treffen ausgeschlossen. Durch die 
Professorengattinen und die Nachbarschaft aufmerksam gemacht überwachten 
die Nationalsozialisten Elisabeth Piper schließlich ab 1937.22

Auch die massiven Vorwürfe gegenüber Otto Piper ließen trotz seiner Entlas-
sung nicht nach: So schreibt Prof. Dr. Hermann Walter, Gaudozentenbundfüh-
rer der Universität Münster, am 28. Januar 1938:

 »Prof. P. ist nicht politisch zuverlässig, sondern ein Gegner des 
Nationalsozialismus. Er ist mit einer Volljüdin verheiratet, war bis 
nach der Machtergreifung Sozialdemokrat und ist hauptsächlich 
aus diesem Grunde durch Pensionierung aus dem Staatsdienst 
entlassen worden.«23

20	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd. 1.
21	 Ebenda.
22	 Möllenhoff/Schlautmann-Overmeyer, Jüdische Familien, S. 364.
23	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd.1, siehe Anhang.
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Emigration

Otto Piper emigrierte 1934 mit seinem Sohn Gero zunächst nach England. 
Als Gastprofessor lehrte er zunächst bis 1937 an der Universität von Wales und 
dann nach seiner Übersiedlung nach Amerika bis 1941 am Theologischen Semi-
nar der amerikanischen Universität Princeton. Nach dem Erwerb der US-Staats-
bürgerschaft 1941 wurde Otto Piper dort als ordentlicher Professor auf den 
Lehrstuhl für Neutestamentarische Literaturgeschichte und Exegese berufen, den 
er bis 1962 innehatte.24 Der Theologe und Kirchenhistoriker Friedrich Wilhelm 
Graf fasst seine Arbeitsschwerpunkte folgendermaßen zusammen: 

»In den USA entwickelte er seine traditionalistische Sexualethik 
fort, konzentrierte sich neben sozialethischen Forschungen aber 
vorrangig auf die christologisch zentrierte Exegese des Neuen 
Testaments.«25

Seine Frau Elisabeth kam mit Tochter Ruth und dem jüngsten Sohn Manfred 
im August 1938 nach Princeton nach. Sie starb dort am 25. November 1948 an 
einem Herzinfarkt.26 Vor ihrer Emigration nach Amerika hatte sie jedoch mit 
zusätzlichen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen: Am 11. Juni 1937 ging 
aus einem Schreiben der Uni Münster an den Reichs- und Preußischen Minister 
für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung in Berlin hervor, dass Otto Piper 
vom Aufenthalt im Ausland nicht zurückgekehrt war und seine Ruhegehalts-
zahlungen deshalb eingestellt wurden. Am 6. November 1937 stellte auch die 
Revierpolizei fest, dass Otto Piper nicht mehr im Grünen Grund 2 in Münster, 
sondern in Princeton New Jersey, Nordamerika, wohnt.27

Die Jahre nach 1945

Nach Kriegsende setzte Otto Piper sich von Amerika aus direkt wieder für seine 
alte Heimat ein. So wurde er Vizepräsident des American relief for Central Euro-
pe und fungierte von 1946 bis 1966 als Präsident des Emergency Committee for 
German Protestantism, das die Sozialarbeit der Evangelischen Kirche unterstütz-
te.«28 Auch wenn Piper seinen Lebensmittelpunkt in Amerika behielt, besuchte 
er Deutschland in den nächsten Jahren wieder regelmäßig.

So suchte er bei einer Deutschlandreise 1950 bewusst den Kontakt mit 
ehemaligen Freunden und Kollegen, die seine Verfolgung durch die National-
sozialisten geduldet oder gar politisch gut geheißen hatten. In seinem Tagebuch 

24	 Graf, Piper.
25	 Graf, Piper. 
26	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd.2.
27 	UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd. 1. 
28 Graf, Piper.
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erklärt er dies damit, die Vergangenheit, gerade auch in Bezug auf persönliche 
Beziehungen, nicht verdrängen, sondern aufarbeiten zu wollen: »the past has to 
be brought to its fruition, if it is to enrich our life«.29

Zudem hielt Otto Piper auf Einladung der Westfälischen Universität Müns-
ter mehrere wissenschaftliche Vorträge, die immer von Kollegen und Studenten 
gerne besucht wurden. Bei diesen Deutschlandaufenthalten lernte er seine zweite 
Frau Johanna Rüger, geboren am 8. Januar 1901, kennen und heiratete sie am 
24. August 1950 in Hamburg. Sie adoptierten den 10jährigen Chang nan Yong, 
dem Namen nach handelt es sich um einen chinesischer Junge.30

Am 13. Oktober 1952 wurde durch die Kanzlei Wolffs in Münster der An-
trag zur Wiedergutmachung nationalsozialistischen Unrechts gestellt. Am 3. Mai 
1953 erging vom Kultusminister Nordrhein-Westfalen ein positiver Bescheid.31 

In dieser Zeit wurde Otto Piper von seinem jüngsten Sohn Manfred unterstützt, 
indem er einen Großteil des Briefwechsels mit den Behörden, Ämtern und 
Kanzleien in Deutschland übernahm.

Daraufhin wurden Otto Piper 1953 die Rechte eines ordentlichen Professors 
von der Universität Münster wieder zuerkannt. Im gleichen Jahr wurde er zum 
Ehrenbürger der Universität ernannt. 1960 erhielt Otto Piper in Anerkennung 
seiner Verdienste zur Völkerverständigung das Bundesverdienstkreuz.32

Schlussbetrachtungen

Was bleibt, sind Erinnerungen an den überzeugten Pazifisten Otto Piper, der 
in Zeiten der Feindschaften gegenüber unseren europäischen Nachbarn um 
Freundschaften bemüht war und der diese Freundschaften lebte, der an die jun-
ge Demokratie der Weimarer Zeit glaubte, der als evangelischer Theologe offen 
gegenüber allen anderen Religionen war und immer Gemeinsamkeiten suchte 
und fand.

Otto Piper, der im Alter an Parkinson litt, starb am 12. Februar 1982 in 
Princeton, USA.33 In der Münsteraner Presse erschienen drei Artikel über Otto 
Piper, die seine Verdienste für die Universität Münster und um die Wissenschaft 
deutlich machen, am 29. November 1966 zum 75. Geburtstag, am 29. No-
vember 1971 zum 80. Geburtstag und am 14. Juli 1982 als Nachruf zu seinem 
Tode.34

 

 

29	 Graf, Zeitgeist, S. 341.
30	 UAM, Bestand 10, Nr. 11559, Bd. 2, UAM, ebenda, Bd. 1, Schreiben von Otto Piper an den Kurator der  
	 Universität Münster.
31	 UAM, ebenda. 
32	 Siehe Anhang, UAM, ebenda, Auszug aus den Nachrichten und Berichten von Mai/Juni 1982.
33	 UAM, ebenda.
34	 UAM , ebenda, Ausschnitte aus Westfälischen Nachrichten vom 29.11.1966, Münsterische Zeitung vom  
	 29.11.1971 und Mai/Juni 1982. 
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Hauptwerke von Otto Piper

·· Das religiöse Erlebnis. Eine kritische Analyse der Schleiermacherschen Reden  
	 über die Religion, Göttingen 1920 

·· Weltliches Christentum. Eine Untersuchung über Wesen und Bedeutung der  
	 außerkirchlichen Frömmigkeit der Gegenwart, Tübingen 1924 

·· Theologie und reine Lehre. Eine dogmatische Grundlegung von Wesen und Auf 
	 gabe protestantischer Theologie, Tübingen 1925 

·· Die Grundlagen evangelischer Ethik, Bd. 1, Gütersloh 1928, Bd. 2, Gütersloh  
	 1930  

·· Die politische Lage und der evangelische Akademiker, Semestereröffnungs- 
	 Vorlesung am 3. November 1931, in : Die Christliche Welt 46 (1932) 

·· (zusammen mit Wobbermin, Georg) Die heutige Lage der evangelischen  
	 Theologie, speziell ihrer Systematik. Zwei Thesenreihen zur Verständigung, in:  
	 Christentum und Wissenschaft 9 (1933)  

·· Kirche und Politik (Kirchliche Gegenwartsfragen 1), Calw 1933 

·· Sinn und Geheimnis der Geschlechter. Grundzüge einer evangelischen  
	 Sexualethik, Berlin 1935 

·· The Christian Interpretation of Sex 1941, New York 1941
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Schreiben der NSDAP, Gauleitung Westfalen-Nord vom 28.1.1938



10 

Nachruf, in: Presse- und Informationsstelle der Universität Münster (Hg.)
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